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Meeresstrand  

Theodor Storm 

Ans Haff nun fliegt die Möwe,  

Und Dämmerung bricht herein;  

Über die feuchten Watten  

Spiegelt der Abendschein. 

Graues Geflügel huschet  

Neben dem Wasser her;  

Wie Träume liegen die Inseln  

Im Nebel auf dem Meer. 

Ich höre des gärenden Schlammes  

Geheimnisvollen Ton,  

Einsames Vogelrufen -  

So war es immer schon. 

Noch einmal schauert leise  

Und schweiget dann der Wind;  

Vernehmlich werden die Stimmen,  

Die über der Tiefe sind. 
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1. Einleitung 

Das Ostfriesische Wattenmeer verbirgt zahlreiche Geschichten und Geheimnisse, 

über die nur wenige Quellen und Aufzeichnungen existieren. Die archäologische 

Forschung ist oft der einzige Weg, um etwas über die Vergangenheit herauszufin-

den. So ist es auch bei dem Dorf Bense, über das eine Legende erzählt wird und 

dessen Name in einigen Dokumenten erwähnt wird, das aber nicht auf einer heuti-

gen Landkarte zu finden ist. Es gibt allerdings Hinweise auf das Dorf Bense: An 

der Küste westlich von Bensersiel liegen direkt hinter dem Deich die Dörfer West- 

und Ostbense, die beide nur aus wenigen Höfen bestehen. Auch das sogenannte 

„Benser Tief“, ein Hauptentwässerungskanal, reicht von Moorweg bis nach Benser-

siel. Hat es Bense also wirklich gegeben? Und wieviel Wahrheit steckt in der Le-

gende? 

Um diese Fragen zu beantworten, habe ich mich mit der Legende über Bense und 

der Archäologie im Benser Watt beschäftigt. Dazu suchte  ich zunächst zwei der 

vielen Versionen der Legende aus. Die erste mit dem Titel „Das Pferdegetrappel“ 

wurde 1869 von Friedrich Sundermann veröffentlicht. Damit ist sie die älteste der 

Legenden über Bense. Als zweite wählte ich die 1927 von Herbert Röhrig publi-

zierte Legende mit dem schlichten Titel „Bense“. Bei Röhrigs Fassung wird schnell 

klar, dass ihm Sundermann als Vorbild galt: Der Inhalt ähnelt sich stark und es sind 

einige Textpassagen wortgleich übernommen. Dies wird von Röhrig selbst in sei-

nem Quellenverzeichnis angegeben. Trotzdem entschied ich mich, diese zweite 

Fassung mit einzubringen, weil sie einen völlig neuen Aspekt anspricht: Die Aller-

heiligenflut 1570.  

Die archäologische Arbeit im Watt bringt einige Probleme mit sich. Die Verwen-

dung von normalerweise zur Forschung genutzten Techniken ist aufgrund der Ge-

zeiten nahezu unmöglich. Zusätzlich werden durch die andauernde Erosion ständig 

Fundstellen freigedeckt, aber auch verborgen, was die genaue Untersuchung von 

einzelnen Befunden auf längeren Zeitraum verhindert. 

Die Recherche über das Dorf Bense hat ebenfalls erschwert, dass die Abgrenzung 

zwischen Ostbense, Westbense und Bense oft nicht möglich war, weil die Begriffe 

in frühen Quellen als Synonym genutzt werden. 
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2. Analyse der Legenden von F. Sundermann und H. Röhrig
1
 

2.1 Sage oder Legende?  

Legenden sind Erzählungen, die literarisch weitergegeben wurden und oft einen 

religiösen Hintergrund haben.
2
 Sie enthalten genaue Orts- und Zeitangaben und 

gehen oft auf eine wahre Begebenheit zurück. Auch die namentliche Nennung ein-

zelner Personen ist typisch für eine Legende.
3
  

Sagen sind frei erfundene Geschichten, die ursprünglich mündlich überliefert wur-

den.
4
 Es handelt sich dabei oft um Wundergeschichten, die durch ihre genauen 

Orts-, Begebenheits- oder Personenangaben den Eindruck machen, es handle sich 

dabei um einen Wahrheitsbericht.
5
  

Bei der Geschichte um Bense handelt es sich folglich um eine Legende mit sagen-

haften Elementen, die zu Beginn mündlich überliefert und erstmals durch Friedrich 

Sundermann aufgeschrieben wurde. Sie geht mit ihrer Beschreibung des Ortes Ben-

se und seinen Untergang auf eine wahre Begebenheit zurück, enthält jedoch vom 

groben Inhalt realitätsferne, religiöse Elemente. 

2.2 Inhalt der Legenden 

Die Legende um Bense handelt von einigen wenigen Bauern, die in Bense gewohnt 

haben sollen.  Diese Bauern sollen einen übermäßig großen Landbesitz gehabt ha-

ben, der sich nach und nach durch anschwemmendes Land sogar noch vergrößert 

habe. So seien die Bauern zu unermesslichem Reichtum gekommen, der sie so 

übermütig gemacht habe, dass sie ihren Glauben an Gott verloren und den Teufel 

verherrlicht haben sollen. So habe ein Bauer einmal zu einem frommen Knecht 

gesagt, als dieser vor dem Essen ein Gebet sprechen wollte:  

                                                           
1
 vgl. für den gesamten Unterpunkt: a) Sundermann, F., Sagen und sagenhafte Erzählungen aus 

Ostfriesland, Aurich 1869 b) Röhrig, H., Ostfriesland – Das Land um den Upstalsboom, Bremen 
1927 
2
 vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Legende (Stand: 09.03.14) 

3
 vgl. mit der Tabelle auf http://www.planet-schule.de/wissenspool/die-brueder-

grimm/inhalt/hintergrund/maerchen-definition-abgrenzung-zur-sage-legende-fabel.html (Stand: 
09.03.14) 
4
 vgl. https://www.duden.de/rechtschreibung/Sage (Stand: 09.03.14) , Information über den 

Wahrheitsgehalt einer Sage durch Katrin Rodrian von der Kulturagentur der Ostfriesischen Land-
schaft bei einem Telefonat am 03.03.14 erhalten 
5
 http://de.wikipedia.org/wiki/Sage (Stand: 09.03.14) 
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„Friß, Hund von einem Knechte! Der Teufel hat mir’s gesegnet! Der Liebe Gott hat 

keinen Theil an meinem Tische, darum friss in’s Teufelsnahmen!“
6
  

Sundermann erzählt außerdem von einem Bauern namens „der lange Hinnerksen“, 

der es besonders schlimm getrieben und einen Pakt mit dem Teufel geschlossen 

habe. Der Teufel soll versprochen haben, dem langen Hinnerksen 40 Jahre lang 

jeden Wunsch zu erfüllen, unter der Bedingung, dass der Bauer danach ihm dienen 

müsse. Der lange Hinnerksen habe jedoch einen frommen Knecht gehabt, der ge-

duldet wurde, weil er seine Arbeit gut verrichtet habe. Einer der Arbeiten, die der 

Knecht erledigen musste, sei es gewesen, jeden Abend um Mitternacht die Pferde 

zu füttern. Als der Teufel jedoch merkte, dass der Bauer gefallen an dem Knecht 

fand, soll der Teufel jede Nacht die Pferde losgebunden haben, um den Knecht zu 

vertreiben. Der Bauer habe nun wiederum versucht, die Abhängigkeit vom Teufel 

zu verlieren und soll versucht haben, ihn zu erstechen. Dieses sei ihm aber nicht 

gelungen, stattdessen habe der Teufel dem langen Hinnerksen den Kopf einmal 

herumgedreht, sodass dieser bald darauf gestorben sei. 

Letztendlich habe die Bauern Benses aber nichts wieder zu Gott geführt, sodass 

eines Nachts eine Flut das Dorf überschwemmte, bis nichts mehr davon übrig ge-

wesen sein soll. 

2.3 Aussagen über die geografische Lage 

Sundermann und Röhrig gehen zu Beginn der Legende auf die Lage des Ortes Ben-

se ein. Beide geben an, dass das Dorf „außerhalb des Norddeiches“
7
, also vom 

Meer aus gesehen vor dem Deich, gelegen habe. Dies erklären sie damit, dass das 

Festland früher ausgedehnter gewesen sei und fast an die Inseln heran gereicht ha-

be.  

Weiterhin beschreiben Sundermann und Röhrig Bense als „unweit der Stadt E-

sens“
8
 und von dem heutigen Bensersieler Deich sichtbar.

9
 Diese verschieden for-

mulierten Angaben sagen geografisch gesehen das Gleiche aus: Bensersiel liegt 

nördlich von Esens direkt am Deich. Das heißt ein Dorf, das außerhalb des nördli-

                                                           
6
 Sundermann, F., Sagen und sagenhafte Erzählungen aus Ostfriesland, Aurich 1869, S.57 

7
 Sundermann, F., a.a.O. 

8
 Sundermann, F.,  a.a.O. 

9
 vgl.  Röhrig, H., Ostfriesland – Das Land um den Upstalsboom, Bremen 1927 
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chen Deiches und unweit der Stadt Esens gelegen haben soll, muss auch von dem 

heutigen Bensersiel sichtbar gewesen sein. 

2.4 Aussagen über das Dorf Bense 

Bense wird als Dorf „mit geringer Größe“
10

 beschrieben, dass laut Sundermann 

aus drei oder vier Bauernhöfen bestand. Das Land der Hofbesitzer soll bis zur Insel 

Langeoog gereicht haben.  

Die Bewohner des Dorfes sollen aufgrund ihrer illegalen Landbeschaffung sehr 

reich gewesen sein. Genauer bezeichnen Sundermann und Röhrig ihre Stallgebäude 

als „wahre Prachträume“
11

 und ihre Stuben als „mit Goldstücken getäfelt, mit Sil-

bertalern gepflastert“
12

.  

Trotz seiner geringen Größe, soll Bense eine Kirche besessen haben, denn sowohl 

Sundermann, als auch Röhrig schreiben „[…] das Dorf hatte zwar seine Kirche 

[…]“.
13

 

2.5 Aussagen über den Untergang Benses 

Als Grund für den Untergang Benses wird in beiden Sagen eine Flut genannt. Diese 

Flut soll über Nacht, schnell und unhörbar, glatt wie eine Schlange bis an die 

Deichkappe gestiegen sein. Bense soll komplett untergegangen sein, sodass nichts 

mehr von dem Dorf zu sehen war. Bis heute soll es laut der Legende nicht möglich 

gewesen sein, das untergegangene Land wieder aufzuschlämmen, denn dort wo 

Bense lag, sei ein „mächtiges Seegatt eingerissen“
14

. Röhrig identifiziert diese Flut 

als Allerheiligenflut 1570. 

2.6 Wörtliche Ungereimtheiten 

2.6.1 Seegatt 

Ein Seegatt ist ein Durchlass zwischen zwei Nordseeinseln. Sie gelten als besonders 

tückisch, weil dort durch den Gezeitenstrom und bereits bei leichtem Wind ein ext-

rem gefährlicher Seegang erzeugt wird.
15

 Das nun aber, wie in der Legende ge-

schrieben steht, ein Seegatt dort liegt, wo früher einmal Bense gelegen haben soll, 

                                                           
10

 Sundermann, F., Sagen und sagenhafte Erzählungen aus Ostfriesland, Aurich 1869, S.57 
11

 Sundermann, F., a.a.O.   
12

 Sundermann, F., a.a.O. 
13

 Sundermann, F., a.a.O. 
14

 Sundermann, F., a.a.O. 
15

vgl. http://www.segeln-lernen.de/segellexikon-seegatt.html (Stand:10.03.2014) 
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ist unrealistisch. Denn Literatur, Karten und archäologische Funde deuten darauf 

hin, dass Bense nicht zwischen zwei Inseln, sondern unweit der Küste gelegen hat. 

2.6.2 Der lange Hinnerksen 

Der Name Hinnerksen stammt aus Schleswig-Holstein und ist ein in Ostfriesland 

untypischer Name.
16

 Dies lässt daran zweifeln, ob die Geschichte über den langen 

Hinnerksen tatsächlich aus der ostfriesischen Region stammt. 

2.6.3 Gutsbesitzer 

Sowohl in Sundermanns, wie auch in Röhrigs Legende werden die Bauern als 

„Gutsbesitzer“ bezeichnet. In Ostfriesland wurden Höfe allerdings nicht „Gut“ son-

dern „Plätze“ genannt. Sundermann nennt einen Hof an einer Stelle Platz und setzt 

diesen Begriff in Anführungszeichen, er hat also vermutlich gewusst, dass die Höfe 

in Ostfriesland Plätze genannt wurden. Röhrig übersah dieses wahrscheinlich beim 

„Abschreiben“ und schrieb nur noch von Gutshöfen und Gutsbesitzern. 

3. Archäologische Ergebnisse im Watt und weitere Quellen über  

Bense 

3.1 Die Wattarchäologie 

3.1.1 Die Forschungsgeschichte 

Bereits Ende des 17. Jahrhunderts wurden im Ostfriesischen Watt erste Entdeckun-

gen gemacht. Danach wurden immer wieder Forschungen angestellt und einzelne 

Funde dokumentiert. Erst seit 1981 führt der Esenser Geograf und ehemalige Leiter 

des Museums „Leben am Meer“ in Esens, Axel Heinze, systematische Fundstellen-

begehungen durch. Durch ihn wurden bereits zahlreiche Siedlungsplätze mit Fun-

den und Befunden von der vorrömischen Eisenzeit bis in das späte Mittelalter im 

Watt von Bensersiel bis nach Neuharlingersiel nachgewiesen.
17

 

 

 

                                                           
16

 vgl. Interview mit Axel Heinze (siehe Anhang) 
17

 vgl. Niederhöfer, K., Archäologische Fundstellen im ostfriesischen Wattenmeer - Siedlungsge-
schichte einer untergegangenen Landschaft bis 1570, Dissertation an der Universität Hamburg 
2013, S.9-19 
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3.1.2 Die Ergebnisse der Wattarchäologie 

Die Ergebnisse der archäologischen Forschungen im Bensersieler Wattenmeer deu-

ten darauf hin, dass große Teile des untersuchten Gebiets früher einmal von Men-

schen besiedelt waren. Grund für diese Annahme sind zahlreiche Keramik-, Kno-

chen-, Münzen- oder Steinfunde. Steinfunde sind etwas Besonderes im Watt, weil 

Steine dort von Natur aus nicht vorkommen, also immer vom Menschen herbei 

geschafft worden sein müssen. Aufgrund von Größe, markanten Abschleifungen 

oder Einkerbungen lässt sich dann ermitteln, welche Funktionen die Steine hatten.
18

 

Keramikfunde sind durch ihre zeitgenössischen Verzierungen besonders gut datier-

bar und haben deshalb eine besondere Bedeutung für die Archäologie.
19

 Neben die-

sen „materiellen Funden“ gibt es im Watt auch sogenannte „Befunde“. Laut Axel 

Heinze sind dies „sichtbare Strukturen im Boden, die in irgendeiner Form vom 

Menschen verursacht wurden“
20

, wie zum Beispiel ein Brunnenschacht oder die 

Furchen eines Ackerpfluges im Boden. Solche Befunde sind jedoch oft nur für kur-

ze Zeit sichtbar, weil das Wattenmeer ständig in Bewegung ist und sich die Sedi-

mente des Bodens neu ablagern.
21

 

3.1.3 Die Problematik der Wattarchäologie 

Wie in der Einleitung angedeutet, birgt die Wattarchäologie einige Probleme. 

Durch seine maritime Lage und die damit verbundene Einwirkung der Gezeiten 

unterscheidet sich das Untersuchungsgebiet, sowohl in der Erforschungsmethode, 

wie auch in der Erhaltung der Befunde von Untersuchungsgebieten auf dem Fest-

land. Besonders freiliegende Fundstellen sind den Umwelteinflüssen, wie zum Bei-

spiel Wellengang, Sturmfluten oder Verschlickung, ausgesetzt und bleiben deswe-

gen meist  nicht lange erhalten. Die andauernde Erosion führt also zu nur kurzem 

Erhalt der Fundstellen, aber auch zur stetigen Freideckung neuer Funde und Befun-

de. Weiterhin ist die Arbeit im Watt durch die Gezeiten immer zeitlich einge-

                                                           
18

 vgl. Interview mit Axel Heinze (siehe Anhang) 
19

 vgl. Niederhöfer, K., Archäologische Fundstellen im ostfriesischen Wattenmeer - Siedlungsge-
schichte einer untergegangenen Landschaft bis 1570, Dissertation an der Universität Hamburg 
2013, S.2 
20

 Heinze, A.,  Informationsblatt: Befunde im Watt, Esens 2014 
21

 vgl. Heinze, A.,  Informationsblatt: Befunde im Watt, Esens 2014 
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schränkt, sodass für die Forschung oft nur wenige Stunden bleiben. Dieses verhin-

dert wiederum bestimmte Arbeitstechniken und eine genaue Analyse der Befunde.
22

 

3.2 Archäologische Aussagen über den geografischen Standort Benses 

3.2.1 Die Forschungsergebnisse 

 

Fundstellen im Lkr. Wittmund, Gem. Esens-Bensersiel und Gem. Neuharlingersiel.    

 Quelle: Niederhöfer, K., Archäologische Fundstellen im ostfriesischen Wattenmeer - Sied-

lungsgeschichte einer untergegangenen Landschaft bis 1570, Dissertation an der Universität Ham-

burg 2013, S. 224, Abbildung 48 

Die Fundstelle 148 in der obigen Darstellung ist ein möglicher Standort des Kir-

chendorfes Bense. Im Jahr 1977 sollen bei Baggerarbeiten für die Deicherhöhung 

Dachziegel und Backsteine im Klosterformat ausgegraben worden sein. Allerdings 

sind laut Niederhöfer „diese Funde […] verschollen, Befunde oder neueres Fund-

material liegen nicht vor“.
23

    

 

                                                           
22

 vgl. Niederhöfer, K., Archäologische Fundstellen im ostfriesischen Wattenmeer - Siedlungsge-
schichte einer untergegangenen Landschaft bis 1570, Dissertation an der Universität Hamburg 
2013, S. 6-8 
23

 vgl. Niederhöfer, K., Archäologische Fundstellen im ostfriesischen Wattenmeer - Siedlungsge-
schichte einer untergegangenen Landschaft bis 1570, Dissertation an der Universität Hamburg 
2013, S.289 
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Als zweiter möglicher Standort des Dorfes Bense gilt das Gebiet um die Fundstelle 

150. Dort beobachtete Karl-Hermann Marschalleck 1958 ebenfalls Backsteine im 

Klosterformat und Dachziegel. Außerdem fand er einen Granitquader und -findling, 

sowie Schieferstücke und Scherben. Marschalleck selbst vermutete, dass es sich 

dabei um Reste des Dorfes Bense handelt. Die meisten Funde sind nicht mehr er-

halten, darunter auch Keramikfunde, die Marschalleck auf den Zeitraum vom 11. 

bis zum 16. Jahrhundert datierte. Er kam zu dem Entschluss, dass Bense entweder 

1511 oder 1570 untergegangen sei.
24

  

Letztendlich gilt die Fundstelle 148 als wahrscheinlicher für den ehemaligen Stand-

ort Benses, da die Fundstelle 150 nahe des Dorfes Oldendorf liegt und somit auch 

ein ursprünglicher Standort dieses Dorfes sein kann.  

Durch die Zerstörung des Siedlungsplatzes 148 bei Baggerarbeiten ist es nicht mög-

lich, genaue Untersuchungen über die Besiedlung anzustellen. Es ist aber sehr 

wahrscheinlich, dass die Siedlungsgeschichte mit der von anderen Siedlungsplätzen 

im Bensersieler Watt vergleichbar ist.
25

 

3.2.2 Die Siedlungsgeschichte des Bensersieler Wattenmeers 

Es ist bewiesen, dass es bereits ab 350 v.Chr. erste Siedlungen im heutigen Wat-

tenmeer gegeben hat, die vermutlich wie eine Art Camp nur im Sommer genutzt 

wurden. Zu dieser Zeit war die Gefahr vor Sturmfluten noch gering und die Men-

schen konnten sich auf dem natürlichen Marschboden niederlassen. Später, ca. ab 

200 v.Chr., nahm dann die Bedrohung durch Sturmfluten zu, sodass die Menschen 

sich sichere Erhöhungen, sogenannte Warften, schufen. Wegen des steigenden 

Meeresspiegels wurden diese Warften mit der Zeit immer weiter erhöht und ver-

legt.
26

 

Weil durch die andauernde Überschwemmung auf dem fruchtbaren Marschboden 

bis dahin nur Weidewirtschaft möglich gewesen war, begannen die Siedler im   11. 

Jahrhundert sogenannte Ringdeiche zu bauen. Diese Ringdeiche schlossen sich um 

einzelne Gebiete, um vor der Flut zu schützen und so den Ackerbau zu ermögli-

                                                           
24

 vgl. Marschalleck, K. H., Fundbericht, 1958 (Ortsakte2311/2:19 [OLAD]), zit. nach Niederhöfer, K., 
ebd. S.289/299   
25

 vgl. Interview mit Axel Heinze (siehe Anhang) 
26

 vgl. Heinze, A., Siedlungskalender Bensersieler Watt, Esens und vgl. ders., Spuren eines Mittelal-
terlichen Deiches vor Bensersiel, Esens 
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chen.27 Mit der Zeit verbanden sich die Ringdeiche zu einer zusammenhängenden 

Deichlinie, dem „goldenen Haufen“
28

, die um 1200 die komplette ostfriesische 

Küste vor der Nordsee schützte.
29

 Als einer der wichtigsten Belege für diesen „gol-

denen Haufen“ gilt eine Passage des Rüstringer Rechts, in welcher geschrieben 

steht  

„Das ist auch Landrecht, dass wir Friesen müssen eine a) Seeburg b)machen und 

unterhalten, einen c) goldenen Haufen, d) der um ganz Friesland liegt, e) wovon 

alle Deicherde sich gleich sehn soll, wo die salzige See beides, des Tages und des 

Nachts anschwillt. […] So sollen wir unser Land beschützen gg) von oben bis un-

ten, hh) wie uns Gott helfen will und ii) St. Peter.“
30

  

Ein weiteres Indiz für frühere Deiche liefert ein archäologischer Fund im Benser-

sieler Watt. 1,5 Kilometer nördlich des heutigen Deiches ist eine vier Meter breite 

und 120 Meter lange Mulde im Boden zu erkennen. Die Sedimentschichten in der 

Mulde sind so stark zusammen gepresst, dass es offensichtlich ist, dass der Boden 

an dieser Stelle einmal eine sehr schwere Last getragen haben muss. Für diese Last 

kommt nur ein ehemaliger Deichkörper in Frage.
31

 Die Deichbaulinie führt direkt 

auf ein Küstengebiet zu, in dem 1967 bei Deichbauarbeiten ein altes Siel  gefunden 

wurde. Dieses „Benser Siel“ ist auf die Zeit vor 1570 datiert.
32

 

Ob es sich bei dem entdeckten Deich um den goldenen Haufen oder nur um einen 

Ringdeich handelt, kann nicht bestimmt werden. Laut Niederhöfer deutet die Ver-

laufsrichtung aber darauf hin, „[…], dass es sich um die spätmittelalterliche, die 

Gemarkung Westbense absichernde Deichlinie handeln muss.“
33

  

Unter anderem ist auch in Tabellen über die Ein- und Ausdeichung zwischen Dol-

lart und Jade zu lesen, dass Bense 1570 mit 50 ha ausgedeicht wurde
34

. Folglich 

muss Bense vorher eingedeicht gewesen sein. 

                                                           
27

 vgl. Niederhöfer, K., Archäologische Fundstellen im ostfriesischen Wattenmeer - Siedlungsge-
schichte einer untergegangenen Landschaft bis 1570, Dissertation an der Universität Hamburg 
2013, S. 35 
28

 auch „goldener Reif“ oder „goldener Ring“ genannt 
29

 vgl. Heinze, A., Spuren eines mittelalterlichen Deiches vor Bensersiel, Esens 
30

 Wiarda, T.D., Asega-Buch, ein alt-friesisches Gesetzbuch der Rüstringer, Universität Lausanne 
1805, S.272 
31

 vgl. Niederhöfer, K., a.a.O., S.279 
32

 vgl. Niederhöfer, K., a.a. O., S.319 
33

 vgl. ebd., S.319 
34

 vgl. Hohmeier,H., Ostfriesland im Schutze des Deiches, Der Gestaltwandel der ostfriesischen 
Küste im Laufe der Jahrhunderte, Leer 1969, S.64 
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Möglicher Deichverlauf im Harlingerland um 1300  

Quelle: Hohmeier,H., Ostfriesland im Schutze des Deiches, Der Gestaltwandel der ostfriesischen 

Küste im Laufe der Jahrhunderte, Leer 1969, Karte Nr. 5 

In dieser Karte ist der frühere Deichverlauf mit einer roten Linie gekennzeichnet. 

Die Linie verläuft eindeutig um das als Kirchendorf markierte Westbense
35

. Es 

handelt sich dabei allerdings nur um eine Vermutung Hohmeiers. Besonders unsi-

cher ist der Deichverlauf im Bereich der gestrichelten Linie. 

3.3 Aussagen von Karten über die geografische Lage Benses 

3.3.1 Die Analyse von Karten 

Die Analyse von Karten aus dem ostfriesischen Raum ist besonders mühsam, denn 

früher vermaßen die Kartenzeichner das Land nicht, sondern zeichneten es so, wie 

sie glaubten, dass es aussehen würde. Darum herrschen oft große Unterschiede zwi-

schen Karten aus derselben Zeit. Es kommt aber auch vor, dass Kartenzeichner 

voneinander abgemalt haben, sodass die Karten fast identisch sind. Trotzdem ist es 

sinnvoll, Karten zu analysieren, denn sie geben zum Beispiel Aufschluss darüber, 

ob eine Stadt oder ein Ort vorhanden war oder nicht.
36

 

                                                           
35

 gemeint ist Bense 
36

 vgl. ebd. Interview mit Axel Heinze (siehe Anhang) 
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Laurentius Michaelis, „Frisiae Orientalis Nuoa Et Exacta Descripto“, Antwerpen 1579  

 Quelle: Albers, L., Frisia Orientalis, Norden 2010 

Auf Karten aus dem 16. Jahrhundert ist Bense als Ort auf einer kleinen Insel nörd-

lich der Stadt Esens dargestellt. Als Beispiel dient hier die Karte von Laurentius 

Michaelis aus dem Jahr 1579. Laurentius Michaelis zeichnete seine Karte, wie man 

an dem untypischen Küstenverlauf erkennt, ohne das Land zu vermessen. Nieder-

höfer vermutet, dass diese Insellage Benses durch die Allerheiligenflut 1511 ent-

stand.
37

 

 

Ubbo Emmius u. Jodocus Hondius d. J., „Typus Frisiae Orientalis“, Amsterdam ca.1623, hier 

2. Zustand 1629 

Quelle: Albers, L., Frisia Orientalis, Norden 2010 

                                                           
37

 vgl. Niederhöfer, K., Archäologische Fundstellen im ostfriesischen Wattenmeer - Siedlungsge-
schichte einer untergegangenen Landschaft bis 1570, Dissertation an der Universität Hamburg 
2013, S.322 
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Diese Karte
38

 stammt von Ubbo Emmius. Der in Greetsiel geborene Lateinlehrer 

fertigte im Zusammenhang mit einem Buch über die Ostfriesische Geschichte die 

erste vermessene Karte Ostfrieslands an. Offensichtlich lernte Emmius während 

seines Studiums die Vermessungstechnik der Dreieckstriangulation kennen und 

wandte diese an. Darum wird diese Karte als glaubwürdig bewertet.
39

 Sie zeigt, 

genau wie Laurentius Michaelis Karte, eine kleine Insel. Verändert hat sich, dass 

sie nicht mehr mit „Bense“ bezeichnet wird, sondern dieses nun auf dem Festland 

zu finden ist. Diese Tatsache deutet darauf hin, dass die Insel zu diesem Zeitpunkt 

nicht mehr bewohnt war und sich die Bewohner auf das Festland zurückgezogen 

haben. 

 

 

Regemortsche Karte, 1690, STAAU Rep. 244C 

Bei der Regemortschen Karte aus dem Jahr 1670  handelt es sich um eine Flutkarte, 

nach der die Abgaben für den Deich bezahlt werden sollten. Aufgrund des Verwen-

dungszweckes muss diese Karte sehr exakt sein. Somit beweist die Regemortsche 

Karte, dass Bense um 1670 vollkommen zerstört gewesen sein muss. 

Mithilfe der Karten wird deutlich, dass Bense nach und nach vom Meer einverleibt 

wurde. Außerdem zeigen sie, dass die Besiedlung zwischen dem 16. und 17. Jahr-

hundert aufgegeben worden sein muss. 

 

                                                           
38

 gemeint ist die Karte auf S. 12 unten 
39

 vgl. Interview mit Axel Heinze (siehe Anhang) 
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3.4 Archäologische Aussagen über das Dorf Bense 

3.4.1 Die Größe des Dorfes 

Die Größe des Dorfes beschränkte sich mit großer Wahrscheinlichkeit auf drei bis 

vier Bauernhöfe, einige kleine Handwerkerhäuser und eine Kirche. Vermuten lässt 

sich dies, indem man noch bestehende Warften zum Vergleich heranzieht. Als 

Musterbeispiel gilt Nordwerdum, das auf dem gleichen Landrücken wie Bense 

liegt. 

3.4.2 Die reichen Marschbauern 

Die Marschlandschaft ist durch ihre hohe Bodenfruchtbarkeit ein Gunstraum für  

Ackerbau und Weidewirtschaft. Ackerbau kann jedoch nur betrieben werden, wenn 

das Land eingedeicht ist, denn sonst ist das Land für den Ackerbau zu salzig und 

nicht vor Überschwemmungen geschützt. Nach einer Eindeichung war das Land 

dann aber so fruchtbar, dass hohe Erträge sicher waren und das Geld für den Deich 

leicht aufgebracht war. Vor allem vom Mittelalter bis in die frühe Neuzeit soll die 

Bodenfruchtbarkeit deutlich höher als im Rest Deutschlands gewesen sein. So 

konnten die Marschbauern im Mittelalter durch Landwirtschaft sehr reich werden.
40

 

Ein weiterer Hinweis darauf, dass die Bauern in der Marsch besonders reich gewe-

sen sind, sind Funde sogenannter „Goldprüfsteine“. Goldprüfsteine wurden, wie der 

Name schon sagt, dafür benutzt, Gold auf seine Echtheit zu überprüfen. Dafür wur-

de das Gold einmal an dem Stein entlang geschliffen: Erschien dann ein goldener 

Strich auf dem Stein, handelte es sich um echtes Gold. 

 

Goldprüfstein (gefunden bei dem Siedlungsplatz Otzum)  

Quelle: Axel Heinze, Foto gemacht am 06.03.2014 

                                                           
40

 vgl. Interview mit Axel Heinze (siehe Anhang) 
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Ein weiterer Beleg für den Reichtum im Harlingerland ist die hohe Kirchendichte. 

Um Kirchen zu bauen, mussten früher Baumaterial und Spezialisten von weit her 

geholt werden, denn sowohl Steine wie Maurer gab es in der Marschenregion nicht. 

Das heißt ein Kirchenbau ist immer mit hohen Kosten verbunden gewesen.
41

 

 Das Harlingerland soll im Jahr 1420 in drei Sendgerichtssprengel aufgeteilt gewe-

sen sein. Allein in dem Teil, der der Sendkirche Stedestorppe (Stedesdorf) unter-

stellt war, gab es elf Kirchen: Buteferde (Buttforde), Burhoue (Burhafe), Dunum, 

Ezelynck (Esens), Ffolckum (Fulkum), Westerbensze (Westbense), Ortszum (Ot-

zum), Werdum, Tynnum (Thunum), Oldendorppe (Oldendorf) und Werue.
42

 Axel 

Heinze bestätigt, dass ein Kirchspiel in der Geest vier- bis fünfmal so groß war, wie 

ein Kirchspiel in der Marsch. Die Kirchendichte in der Marsch war also deutlich 

höher als in der Geest und da ein Kirchenbau, wie bereits erläutert, sehr teuer war, 

lässt sich rückschließen, dass die Marschbauern sehr reich waren.
43

 

3.3.3 Die Kirche von Bense 

Es gibt viele Hinweise darauf, dass es in Bense eine Kirche gegeben hat. Zum einen 

wurde, wie bereits unter Punkt 3.2.1 angedeutet, bei Baggerarbeiten Kirchenbauma-

terial gefunden. Zum anderen wird im Stader Copiar
44

 Westbense als Kirchendorf 

genannt. 

Als dritter Beleg dafür, dass es in Bense eine Kirche gab, gilt der auf Seite 16  ab-

gebildete Findling. Der Stein befindet sich auf dem Hof Hicken in Westbense auf 

der Nordseite der Straße. Laut Axel Heinze handelt es sich hierbei um einen origi-

nalen Baustein der Benser Kirche. Der Landwirt selbst habe Heinze erzählt, dass 

einer seiner Vorfahren den Stein aus dem Watt geholt habe. Der Stein ist ein Gra-

nitquader, der aus einem Findling gehauen wurde und an der Vorderseite glatt be-

arbeitet ist. „Mit solchen Steinen wurden früher im Mittelalter die Quaderkirchen 

gebaut (und nur die, andere Steinbauwerke gab es damals noch nicht), zum Beispiel 

die Kirche in Marx, in Asel, in Buttforde oder in Middels. Man mauerte damit eine 

Außenmauer, eine Innenmauer und in den Hohlraum dazwischen kamen kleine 

                                                           
41

 vgl. Interview mit Axel Heinze (siehe Anhang) 
42

 Hodenberg, Stader Copiar, S.52, zit. nach Geschichte des Harlingerlandes bis 1600, Dr Almuth 
Salomon, Aurich 1965 
43

 vgl. Interview mit Axel Heinze (siehe Anhang) 
44

 siehe 3.3.2 
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Steine und Mörtel, und das Ganze wurde mit großen Eisenankern zusammengehal-

ten.“.
45

 

 

Findling auf der Einfahrt zum Hof Hicken, Westbense, Gravur und Hausnummer im Nach-

hinein angebracht 

 Quelle: Axel Heinze, Email vom 12.01.2014 

4. Benses Untergang 

4.1 Die Allerheiligenflut als Ursache für den Untergang von Bense 

Die Allerheiligenflut 1570 gilt als eine der schwerwiegendsten Sturmfluten ihrer 

Zeit, die sogar mit der biblischen Sintflut verglichen wird. So schreibt der Emder 

Pastor Gerhard Outhof 150 Jahre nach der Allerheiligenflut über sie: „[…] diese 

Allerheiligenflut [war] eine der größten, wenn nicht die größte […] seit Noah […], 

besonders wenn man ihre Ausdehnung über so viele Länder berücksichtigt. Darum 

nennen einige sie auch die kleine Sündflut“. Mit ihrer „Ausdehnung über so viele 

Länder“ spricht Outhof die Ausbreitung der Sturmflut von Calais in Frankreich 

über die ganze Nordseeküste entlang bis nach Jütland in Dänemark
46

 oder gar bis 

nach Norwegen
47

 an. Andere Quellen ziehen für die Flut sogar ein Seebeben in Be-

tracht.
48

   

Besonders stark soll die Sturmflut das Harlingerland getroffen haben. Es wird be-

                                                           
45

 vgl. private E-Mail von Axel Heinze an Ellen Meyer, 12.01.2014 
46

 vgl. Janssen, T., Die Allerheiligenflut von 1570 und ihre Spuren in Ostfriesland, abgedruckt in: 
„Ostfriesland“, 1970, S.3-7 
47

 vgl. Lüpkes, C., Die Allerheiligenflut von 1570 – Bericht eines Augenzeugen, Stedesdorf, abge-
druckt in: Harlinger Heimatkalender 1963, S.34-36 
48

 vgl. Engelkes, G., Eine grausige Katastrophe für Ostfriesland, abgedruckt in: Der Deichwart 1959 
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richtet, dass die Flut das Benser Siel weggerissen habe und auch die Ortschaften 

Bense und Oldendorf ausgedeicht werden mussten.
49

 Früher war es typisch, eine 

Sturmflut nicht nach den tatsächlichen Wasserhochständen, sondern nach den ge-

machten Verlusten zu beurteilen. Ein Verzeichnis über die angerichteten Schäden 

im Kreise Emden ist im Emdener Jahrbuch aus dem Jahr 1942 zu finden. Darunter 

sind auch die Schäden im Bereich der „Benser Vogtey Hartwerde“ (Benser Vogtei 

Harward), von „Oster Bense“ (Ostbense) und „Wester Bense“ (Westbense) aufge-

listet.
50

 Dabei wird zuerst der betroffene Hofbesitzer genannt und anschließend wie 

viele Kühe, Hühner, Land usw. er verloren oder behalten hat. Die Anzahl der auf-

gelisteten Bauern lässt darauf schließen, dass die Orte bzw. die Vogtei früher deut-

lich größer waren als heute.   

Die Allerheiligenflut soll über Nacht hereingebrochen sein: In einem Zeitungsarti-

kel wird von einem Augenzeugen berichtet, der über die Katastrophe schrieb: „Um 

Mitternacht, drei Stunden vor der nächsten Flutzeit, überstieg das Wasser die Dei-

che oder zerriss sie und wälzte sich Landeinwärts.“
51

 

All dies bestätigt die These, dass Bense bei der Allerheiligenflut unterging. Wider-

sprüchlich bleibt aber noch immer, dass die Quellen überliefern, dass Bense erst 

nach der Allerheiligenflut von 1570 ausgedeicht wurde. Axel Heinze merkt außer-

dem an, dass es nicht möglich sei, ein Dorf und vor allem den harten Kleiboden mit 

einer Flut wegzuspülen.
52

 Die Allerheiligenflut kann also nur ein die Stabilität zu-

sätzlich beeinträchtigender Faktor für Bense gewesen sein, der wirkliche Grund für 

den Untergang muss woanders liegen – bei dem säkularen Anstieg des Meeresspie-

gels. 

4.2 Der Meeresspiegelanstieg als Ursache für den Untergang von Bense 

Seit der letzten Eiszeit steigt der Meeresspiegel säkular an. Dieser Effekt wird 

durch die globale Erwärmung und die damit verbundene Gletscherschmelze ausge-

löst. Während der Meeresspiegel in der letzten Eiszeit noch 120 m unter dem heuti-

gen Normalnull lag, lag er am Ende der Eiszeit bereits bei 65 m unter Normalnull. 

Der zuerst schnell ablaufende Prozess des Meeresspiegelanstiegs verlangsamte sich 

                                                           
49

 vgl. Janssen, T., a.a.O. 
50

 Heise, W., Ein Verzeichnis der durch die Allerheiligenflut von 1570 angerichteten Schäden im 
Amte Esens, abgedruckt in: Jahrbuch der Gesellschaft für bildende Kunst und vaterländische Alter-
tümer zu Emden, Emden 1942, S.24/25; S.30/31; S.36/37 
51

 vgl. Engelkes, G., Eine grausige Katastrophe für Ostfriesland, abgedruckt in: Der Deichwart 1959 
52

 Information in einem privaten Gespräch mit Axel Heinze erhalten 
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in den letzten 3000-4000 Jahren. So soll der Anstieg in den letzten 2000 Jahren 

durchschnittlich 20 cm pro Jahrhundert betragen haben. Die damit verbundenen 

Änderungen im Küstenverlauf sind der folgenden Darstellung gut abzulesen: 

 

Änderung des Küstenverlaufs von Christi Geburt bis 1500 n.Chr. 

 Quelle: Behre, 1999 zit. nach Niederhöfer, S.31, Abbildung 19 

Einige Prognosen sagen voraus, dass sich dieser Prozess in den nächsten Jahrhun-

derten durch die menschlich verursachte Erderwärmung zusätzlich beschleunigen 

wird.   

Durch den steigenden Meeresspiegel wird die Wassertiefe der Nordsee größer. Die-

ses verursacht eine stärkere Wellenenergie, welche wiederum zu einem schnelleren 

„Fressen von Land“ führt. Dieser natürliche Prozess führt zwangsläufig dazu, dass 

die am Meer liegende Marsch nach und nach zerstört wird. Landgewinnung kann 

nur da betrieben werden, wo Buchten vorhanden sind, die eingedeicht wurden. Dort 

wo Land ins Meer hinein reicht, geht seit jeher Land verloren.
53

 

5. Fazit 

Das Bense existiert hat, ist nach der Auswertung von archäologischen Funden und 

weiteren Quellen eindeutig bewiesen. So deutet der Siedlungskalender darauf hin, 

dass die Region um Bense seit ca. 350 v.Chr. bis zum Ende des 16. Jahrhunderts 

besiedelt war. Auch alte Karten geben Aufschluss darüber, dass Bense bis ins 16. 

Jahrhundert existiert hat. Um nun zu beurteilen, wie viel Wahrheit in der Legende 

                                                           
53
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steckt, müssen die archäologischen Ergebnisse, sowie historische und geologische 

Quellen auf die Legende bezogen werden.   

Die archäologischen Ergebnisse bestätigen die Ortsangaben der Legende. Alle 

Hinweise lassen vermuten, dass Bense, wie in der Legende beschrieben, nördlich 

von Esens ca. 500m hinter dem Deich im Watt gelegen hat. Zweifelhaft ist aber, ob 

Bense wirklich nicht durch einen Deich geschützt war. Sämtliche Quellen, sowie 

der Fund des „goldenen Haufens“ deuten darauf hin, dass das Dorf  eingedeicht 

war.  

Dass das Dorf, wie in der Legende angenommen, aus nur ca. 3-4 Bauernhöfen  be-

stand, ist als sehr wahrscheinlich einzuschätzen, da dies die typische Größe für 

Warften ist. Auch dass die Landwirte sehr reich waren, lässt sich mithilfe der Gold-

prüfsteine, der Kirchendichte und der Bodenfruchtbarkeit des Marschenlandes be-

legen. Die Aussage, dass die Stuben „mit Goldstücken getäfelt, mit Silbertalern 

gepflastert“ seien, ist natürlich trotzdem eine äußerst utopische Annahme. Der Kir-

chenstein auf dem Hof Hicken, die Kirchenbaumaterialfunde und die Erwähnung 

einer Benser Kirche im Stader Copiar lassen darauf schließen, dass es in Bense, wie 

in der Legende beschrieben, tatsächlich eine Kirche gegeben hat.    

Die archäologischen Ergebnisse und andere Quellen weisen nicht darauf hin, dass 

Bense bei einer Sturmflut unterging. Somit ist der Untergang des Dorfes auch nicht, 

wie Röhrig vermutet, allein durch die Allerheiligenflut 1570 verschuldet. Es lässt 

ist eher anzunehmen, dass die Sturmflut als ein die Stabilität zusätzlich beeinträch-

tigender Faktor für das durch den ansteigenden Meeresspiegel geschwächte Bense 

diente. Durch die Kartenanalyse lässt sich der Verlauf des Untergangs grob skizzie-

ren: Bei der Antoniusflut 1511 entstand die Insellage des höher gelegenen Dorfes 

Bense. Diese Insel wurde jedoch nach und nach zerstört, sodass die Bewohner sich 

auf das Festland zurückzogen. 1670 muss Bense vollständig zerstört worden sein.  

In der Geschichte um Bense steckt also viel Wahrheit. Es darf aber nicht vergessen 

werden, dass es sich bei der Geschichte immer noch um eine Legende mit teilweise 

sogar sagenhaften, also vollständig ausgedachten Elementen handelt.   
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Interview mit Axel Heinze am 6.3.2014 im Esenser Museum „Leben 

am Meer“ 

Seit wann beschäftigen Sie sich mit der Archäologie im Watt und warum? 

Ich habe ca. 1980/81 das erste Mal archäologische Funde draußen im Watt ge-

macht, bin dann neugierig geworden und habe systematisch weiter gesucht. Das 

sind also jetzt über 30 Jahre. 

Wann wurde Bense Ihrer Meinung nach vermutlich gegründet? 

Von Bense selber haben wir ja im Grunde nur sehr wenig Funde. Aber wir haben 

zahlreiche Funde von anderen Dorfstellen in der Umgebung, die ja in der gleichen 

Situation waren.  Und die Untersuchungen haben jetzt gezeigt, dass fast alle Sied-

lungsplätze in der Zeit vor Christi Geburt, also vorrömischer Eisenzeit, zum ersten 

Mal benutzt worden sind, zeitweise eventuell nur im Sommer, dann aber dauerhaft 

besiedelt gewesen sind, während der römischen Kaiserzeit, also nach Christi Ge-

burt, dann während der Völkerwanderungszeit zwischen 400 und 600 und dann 

ebenfalls im Mittelalter und irgendwann dann aufgegeben wurden. 

Wo liegt Bense aus heutiger Sicht? 

Genauer genommen – Westbense. Den Ort Westbense gibt es heute noch, östlich 

von Bensersiel. Und genau nördlich davon muss das ursprüngliche Bense im Watt 

gelegen haben. 

Wie kann man Westbense, Ostbense und Bense unterscheiden? Es wird in den 

Quellen oft wie ein Synonym für den gleichen Ort benutzt. 

Richtig, das passiert hier an der Küste häufig, dass Warftensiedlungen in einer Rei-

he liegen. Und dann haben die auch häufig ähnliche Namen, eine vergleichbare 

Situation gibt es an der Ems – Westborgum, Kirchborgum und Nordborgum. Ge-

nauso haben wir hier zum Beispiel Westerbur, Middelsbur und Osterbur, das etwas 

weiter östlich liegt. Genau so muss man das auch hier verstehen, dass drei Dörfer  

in einer Reihe gelegen haben und das östlichste ist dann eben Ostbense, heute noch 

bekannt, der Name Westbense ist auch noch bekannt. Es gibt aber eben auch zwi-

schen den beiden noch einen weiteren Siedlungsplatz, wo wir draußen im Watt Be-

funde haben, ich vermute, dass das dann Bense war. Das es Bense mal gegeben hat, 

da spricht der Name Bensersiel für, denn wenn es nur Westbense gegeben hätte, 

dann wäre das Westbensersiel, nicht Bensersiel. 

Wenn in alten Quellen von Westbense die Rede ist, ist dann das heutige West-

bense gemeint oder das alte Bense, weil man nicht wusste, dass es Bense einmal 

gab? 

Ich fürchte, dass es hier Verwechslungen gegeben hat. Das man sich mit dem Na-

men Bense dann einfach an Bensersiel orientiert hat und das eben Bensersiel heißt, 
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dass man das nächst gelegene Dorf Bense genannt hat und das eigentliche Bense 

schon lang nicht mehr da war, das aber mit ziemlicher Sicherheit Westbense war. 

Gibt es natürliche Steine im Watt? 

Von Natur aus gibt es im Watt nur Sand und Schlick. Natürliche Steine können da 

eigentlich nicht vorkommen. Und wenn man da draußen einen Stein findet, heißt 

das immer, dass er irgendwie von Menschen dorthin gebracht worden ist. Kann 

natürlich von einem Schiff verloren gegangen sein, kann ein „Barststein“ (?) auf 

einem Schiff sein, kann ein Stein sein, der aus dem Deichbaumaterial stammt, der 

vom Eis her verdriftet ist, aber trotzdem – er hat immer irgendetwas mit dem Men-

schen zu tun. 

Konnte man durch Ackerbau oder Weidewirtschaft reich werden? 

Das ist von der Bodenfruchtbarkeit abhängig. Und Marschenböden, vor allem im 

Mittelalter bis in die frühe Neuzeit rein waren Marschenböden wesentlich fruchtba-

rer als fast alle anderen Böden in Deutschland. Und insofern hatten Marschbauern 

in Bezug auf die Bodenfruchtbarkeit ungeheure Vorteile. Sie mussten zwar mit den 

Sturmfluten kämpfen, mussten zwar Geld und Energie aufwenden um sich gegen 

die Sturmfluten zu schützen, dafür hatten sie aber sichere und hohe Erträge. Inso-

fern war die Marschenlandschaft für die Landwirtschaft eine Gunstlandschaft.  

Wie weit reichte das Festland früher? 

Es gibt eine Quelle hier von Ulrich von Werdum, der hat 1670 die Geschichte sei-

ner Familie geschrieben. Und der schreibt, es gäbe eine alte Sage, dass das Land 

hier früher so weit nach Langeoog hinüber gereicht hätte, dass man das Brot auf 

einer Bäckerschaufel hätte herüber reichen können. Und die geologische Tatsache 

ist, dass dieser Geestrücken, auf dem auch Esens liegt, sehr hoch liegt, sehr weit 

nach Norden reicht und auch im Watt noch nachweisbar ist. Sodass das schon dafür 

spricht, dass das Land hier früher viel weiter rausgereicht hat, als es heute noch 

rausreicht. 

Sind Kirchen ein Anzeichen für Reichtum? 

Kirchen sind ein Anzeichen für Glauben. Das Entscheidende ist die Dichte der Kir-

chen. Damals musste ja die Bevölkerung lokal die Kosten für den Bau einer Kirche 

erbringen. Ich habe mich mit den Kirchen hier beschäftigt, mit den mittelalterlichen 

Kirchenspielen und dabei zeigt sich, dass ein Kirchspiel auf der Geest vier- bis 

fünfmal so groß ist, und da stand eine Kirche drauf, als ein Kirchspiel in der 

Marsch. Das heißt die Bauern in der Marsch, die Dörfer in der Marsch waren vier- 

bis fünfmal so reich wie die Bauern oder die Menschen auf der Geest. Sie konnten 

eben das Geld zusammenbringen, in einem relativ kleinen Bereich das Geld zu-

sammen zu bringen, um eine Kirche aus festem Baumaterial bauen zu lassen, wo 

sie das Baumaterial von weit weg herbringen mussten, wo sie Spezialisten kommen 

lassen mussten, die das überhaupt bauen konnte. Man konnte hier nicht mit Steinen 
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bauen, es gab keine Maurer, die musste man holen. Insofern muss man davon aus-

gehen, dass die eben sehr reich waren. 

Für welche Region ist der Name Hinnerksen typisch? 

Die Endung  -sen ist eine dänische Endung. Hinnerk gibt es zwar auch hier in Ost-

friesland, aber mit –sen zusammen ist das ein Name, den ich in Schleswig-Holstein 

vermuten würde, was ja mal dänisch, mal deutsch war und wo es heute noch solche 

Namen gibt.  Hier in Ostfriesland gibt es diese Endungen nicht, insofern spricht das 

hier dafür, dass man den Namen irgendwo anders hergeholt hat, weil der Verfasser 

sich mit Ostfriesischen Namen nicht auskannte.  

Was können Sie mir über Sundermann und Emmius erzählen? 

Sundermann war, soviel ich weiß, Lehrer im 19. Jahrhundert hier in Ostfriesland 

und viele wissenschaftliche Arbeit ist hier früher von Lehrern gemacht worden. Das 

heißt Sundermann hat Interesse daran gefunden, hat sich von der Bevölkerung die 

Geschichten erzählen lassen und hat die aufgeschrieben. Und hat die damit für die 

Nachwelt erhalten.  Früher blieben die Geschichten nur durch weitererzählen erhal-

ten, Grimms Märchen sind das schönste Beispiel, die wären heute weg, wenn die 

Gebrüder Grimm sie nicht aufgeschrieben hätten. Und Sundermann hat Vergleich-

bares hier für Ostfriesland geleistet. 

Ubbo Emmius war etwas ganz anderes. Ubbo Emmius war geboren in Greetsiel, 

hatte studiert, Latein und Mathematik, war zuerst Lateinlehrer in Norden, dann La-

teinlehrer in Leer an der Schule, deswegen gibt es da heute auch ein Ubbo-Emmius-

Gymnasium, dann wurde er der Gründungsvater der Universität in Groningen. Ub-

bo Emmius hat sich neben seinem Latein und seiner Tätigkeit sehr viel mit Ge-

schichte beschäftigt, hat also ein erstes zusammenfassendes Geschichtsbuch von 

Ostfriesland geschrieben und er hat eine Karte von Ostfriesland gezeichnet. Einfach 

nachdem er sein Buch geschrieben hatte, haben die Leute ihm gesagt ‚Wir wissen 

gar nicht wo das alles liegt, was du da beschrieben hast‘, deswegen hat er die Karte 

dazu gemalt, damit die Leute mal sehen konnten, wo das liegt. Und er hat auch 

noch eine Geografie Ostfrieslands geschrieben: Ein kleines Buch, dass heute auch 

in deutscher Sprache rausgegeben ist, streckenweise sehr lustig zu lesen ist. 

Wenn Ubbo Emmius aus dieser Region kam, ist es dann auch wahrscheinlich, 

dass die von ihm gezeichneten Karten richtig sind? 

Man hat bei Ubbo Emmius nachgewiesen, dass er seine Karten exakt vermessen 

hat. Man hat sogar nachgewiesen, dass er an einer Stelle einen Messfehler gemacht 

hat. Aber seine Karten entsprechen in ihrer Genauigkeit unseren heutigen Karten. 

Es sind die ersten Karten die auf der sogenannten Dreieckstriangulation beruhen. 

Das hat er offenbar auf der Universität gelernt und er hat es angewandt. 
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Inwieweit halten Sie es für möglich, dass Bense durch die Allerheiligenflut 

1570 unterging? 

Die Leute suchen immer Katastrophen, Erklärungen für irgendein Ereignis. Ich 

glaube hier nicht dran, weil zahlreiche Dörfer untergegangen sind und ich habe hier 

in Ostfriesland in keiner Quelle irgendeinen Hinweis auf diese Katastrophen gefun-

den. Ubbo Emmius hat auch in seiner Geschichte Ostfrieslands keinen Hinweis auf 

diese Katastrophen gebracht. Ubbo Emmius hat nach dieser Allerheiligenflut gelebt 

und insofern, da er nichts davon berichtet, sondern die Quelle, die dieses Datum 

angibt. Es hat irgendein Pastor ein Buch geschrieben, wo er alles mögliche zusam-

mengeschrieben hat, ich habe den Verdacht, der hat sich das aus den Fingern ge-

sogen. Leute haben immer nach Katastrophen gesucht, also gibt man ihnen Kata-

strophen, das macht die Bildzeitung heute genauso. Insofern, ich glaube nicht an 

die Katastrophentheorie, ich glaube, dass diese Dörfer nach und nach aufgegeben 

worden sind, weil der Meeresspiegel steigt, weil der steigende Meeresspiegel das 

Land frisst, die Erosion wird dann stärker, die Energie wird stärker durch die größe-

re Wassertiefe und damit wird Marschenlandschaft an der vorderen Kante gefressen 

während sie hinten weiter wächst. 

Wenn man frühere Landkarten vergleicht, findet man oft große Unterschiede 

zwischen ihnen, obwohl sie aus der gleichen Zeit stammen. Wie ist das zu er-

klären? 

Die meisten Leute früher hatten von Landvermessungen keine Ahnung, im Gegen-

satz zu Ubbo Emmius. Karten waren aber wichtig, weil man sie für die Seefahrt vor 

allen Dingen brauchte und für den aufkommenden Handel brauchte und die haben 

Karten nach dem Daumen gezeichnet. Dementsprechend sind die Karten krumm 

und schief, solang da Vermessung zu Grunde liegt. Insofern ist es sehr mühsam alte 

Karten miteinander zu vergleichen, trotzdem enthalten alte Karten eine Menge an 

Informationen. Wenn zum Beispiel ein Dorf drauf steht oder eben nicht draufsteht. 

Frage, ob es das gegeben hat oder nicht gegeben hat. Da gibt’s aber noch ein ande-

res Phänomen, dass die meisten Kartenproduzenten häufig nur von anderen Karten 

abgemalt haben. Da können also auch mal Fehler darin sein, weil die selber nie vor 

Ort gesehen haben, sondern sich ihr Wissen aus anderen Karten zusammengesucht 

haben  und dann was gemalt haben. Das ist eine Wissenschaft für sich, mit den Kar-

ten. Auf der einen Seite sind Karten eine wertvolle historische Quelle, weil sie aus 

dieser Zeit stammen. Aber man muss sie mit spitzen Fingern anfassen, weil sie 

eben häufig nicht gemessen wurden, weil sie häufig abgemalt wurden und dann 

Fehler übertragen wurden oder beim Abmalen Fehler hinein kamen. Insofern: Sie 

sind eine Quelle, aber bitte mit Vorsicht genießen.  
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Ausstellungstext 

Bense – ein Ort verschwindet – Vergleich der Legende mit den archäologischen 

Funden 

Legende und Untergang 

Bense ist ein untergegangenes ostfriesisches Dorf, über das eine Legende erzählt wird. Die 

Legende handelt von reichen Bauern, die es in ihrem Übermut mit dem Teufel aufnehmen. 

Dafür müssen sie mit ihrem Leben büßen, indem das Dorf bei einer Flut überschwemmt 

wird.  

Das Dorf soll bis zum späten Mittelalter ca. 450-500 Meter hinter der heutigen Deichlinie 

gelegen haben. Einige Quellen deuten darauf hin, dass das Dorf durch die Allerheiligenflut 

1570 zerstört wurde. Wahrscheinlich ist aber, dass der steigende Meeresspiegel schuld für 

den Untergang Benses und weiterer Dörfer im Watt ist. 

Archäologische Forschung im Watt 

Genaue Funde über Bense gibt es nicht, weil diese vermutlich bei Baggerarbeiten für den 

Deichbau zerstört wurden. Es kann aber zum Beispiel anhand von Keramikfunden nachge-

wiesen werden, dass das heutige Wattenmeer ab ca. 350 v.Chr. von Menschen besiedelt 

war. Zuerst wurden die Siedlungsplätze im fruchtbaren Marschenland nur als eine Art 

„Sommercamp“ benutzt. Im Winter zogen sich die Menschen wieder auf die Geest zurück, 

um sich vor Sturmfluten zu schützen. Ab 200 v. Chr. wurden Warften und später erste Dei-

che errichtet. Es gibt Quellen, die besagen, dass ein sogenannter „goldener Ring“ ganz 

Ostfriesland umschlossen haben soll. Ab dem späten Mittelalter konnten die Warften und 

Deiche den Sturmfluten und dem steigenden Meeresspiegel aber nicht mehr standhalten, 

sodass die Deichlinie auf ihren heutigen Standort zurückgezogen werden musste. 

 

Bild: Quelle: Ubbo Emmius, Petrus Kaerius: „Typus Frisiae Orientalis“ in: Germania Inferior, 

Amsterdam, 1617 u. 1623 


